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Zu den Beiträgen in diesem Heft

Wolfgang Heinz: Theorie und Erklärung der Jugenddelinquenz

Kriminalitätstheorien sind Voraussetzung für Beschreibung, Interpretation, Erklärung
und Prognose von Jugenddelinquenz. Sie besitzen deshalb für die (Jugend-)Kriminologie
zentrale Bedeutung. In dem vorliegenden Beitrag werden die wichtigsten Kriminalitäts¬

theorien aus biologischer, anthropologischer, psychiatrischer, psychoanalytischer, psy¬

chologischer, sozial-psychologischer und soziologischer Sicht vorgestellt und kritisch

gewürdigt. Hierbei trägt die Darstellung der in den letzten Jahren in der angloamerikani-
schen Kriminologie erfolgten Verlagerung des Diskussionsschwerpunktes vom labeling
approach hin zu neueren kontrolltheoretischen Erklärungsversuchen Rechnung.

Günther Kaiser: Möglichkeiten der Entkriminalisierung nach demJugendgerichtsgesetz
im Vergleich zum Ausland

Die rechtliche Analyse des Jugendgerichtsgesetzes zeigt, daß die geltenden Regelungen
vielfältige und individualisierende Wege für Reaktionen im Bereich minderschwerer

Kriminalität bieten. Der Einfluß derartiger Regelungen führt mittelbar zur Zurückdrän¬

gung der Vollstreckung freiheitsentziehender Sanktionen zugunsten der Ausdehnung
ambulanter oder nur freiheitsbeschränkender Maßnahmen. Gleichwohl ist solche Hand¬

habung nicht weniger angemessen. Die gesetzlichen Grenzen sollten allerdings nicht

übermäßig ausgedehnt werden. Eine wirksamere Verbesserung kann aber erreichtwerden

durch Ausweitung der tatsächlich erreichbaren Sozialisationsangebote. Der präventive
Nutzen solch qualitativ angereicherter Reaktionen könnte die Anstrengungen beträcht¬

lich unterstützen, um eine vornehmlich punitive Behandlung der Jugendkriminalität zu

vermeiden. Ferner verdient hervorgehoben zu werden, daß die Reichweite der Maßnah¬

men des Jugendkriminalrechts beide Möglichkeiten umschließt, nämlich verhältnismäßig
gering eingreifende Maßnahmen unter Vermeidung von Anklage und Verurteilung zu

freiheitsentziehenden Sanktionen, z.B. durch Betreuung und Überwachung verbunden

mit Arbeitsauflagen. Überdies ist die Anwendung der Schadenswiedergutmachung und

die weitere Ausdehnung der Strafaussetzung zur Bewährung zu empfehlen. Hingegen
erscheint die Entkriminalisierung durch Anhebung der Strafmündigkeitsgrenze gegen¬

wärtig noch nicht genügend geklärt, um die möglichen Konsequenzen und Alternativen

zureichend zu überblicken.

Arthur Kreuzer: Kinderdelinquenz und Jugendkriminalität. Umfang, Struktur und

Entwicklung

Nach einer Begriffserklärung wird eine Übersicht zu Umfang und Struktur von Delin¬

quenz und Kriminalität unterbreitet. Sie stützt sich auf polizeiliche Kriminalstatistiken,
Verurteilten- und Strafvollzugsstatistiken sowie Dunkelfeldforschungen aus dem In- und

Ausland. Wesen, Grenzen und Fehlerquellen solcher Datenquellen werden aufgezeigt.
Sodann werden Wesens- und Strukturmerkmale der Delinquenz junger Menschen

herausgearbeitet: motivationale Besonderheiten, erst wachsendes Unrechtsbewußtsein,
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Episodenhaftigkeit, Risikobereitschaft, Enthemmung in Gruppen und durch Alkohol,

Nachahmung, mindere Tatschwere, leichtere Überfuhrbarkeit. Zuletzt wird der Mei¬

nungsstreit zum Anstieg von Jugenddelinquenz beleuchtet. Bei uns und in den meisten

vergleichbaren Ländern zeichnet sich ein allmählicher, jedoch nicht dramatischer Anstieg
ab.

Wolfgang Fischer: Über das Lehren und Lernen von Philosophie bei PLATONoder: Die

dem Menschen eigentlich zukommende Bildung ist das Philosophieren, aber das Philoso¬

phieren ist nicht jedermanns Sache

In dem Beitrag wird versucht, Platons Überlegungen zu der von ihm behaupteten
Einheit von Philosophie und Bildung in seiner Schrift ,Politeia' zu interpretieren und in

Beziehung zur gegenwärtigen Diskussion über den Philosophieunterricht zu bringen.
Dabei spielt Platons Auffassung eine besondere Rolle, daß die Philosophie nicht

jedermanns Sache sei. Die Interpretation kommt zu dem Ergebnis, daß diese These sich

auf die systematische Beschäftigung mit Philosophie beschränkt. Sie schließt nicht aus,

jeden Menschen in seinem Bildungsgang als Philosophierenden in Anspruch zu nehmen,

kann aber als Warnung gelten, Philosophieren (auch nach dem „Weltbegriff") nicht

rhapsodisch und tumultuarisch (Kant) verkommen oder sich in der Verhandlung von

Aktuellem und persönlichen Problemen erschöpfen zu lassen.

Ekkehard Martens: Praxis und Theorie der Philosophiedidaktik

Der Verfasser untersucht die Probleme, die beim Lernen und Lehren von Philosophie zu

lösen sind, vor allem in der Schule. Vorliegende Ansätze und Antwortenwerden überprüft
und zu eigenen Vorschlägen geführt. Nach Ansicht des Verfassers entstehen philosophi¬
sche Probleme an verschiedenen Lernorten, in der Schule, in der Universität, in der

Gesellschaft und im praktischen Leben. Diesen Zusammenhang erläutert der Verfasser

aus der philosophischen Tradition: Von Platons Dialogen kann gelernt werden, daß

Philosophie von und für Menschen gemacht ist, nicht die Menschen für die Philosophie.
Die Unterschiede zwischen Sokratischem Dialog und dem Lernort Schule müssen

berücksichtigt bleiben. Gleichwohl kommt der Verfasser zu der These, daß auch in der

heutigen Schule Philosophie für Schüler gelehrt werden muß und nicht die Schüler für die

Philosophie ihrer Lehrer da sind. Aber wie können wir eine humane Schule in einer

inhumanen Gesellschaft praktizieren?

Ingrid Stiegler: Zur Geschichte der Legitimation von Philosophieunterricht am Gym¬
nasium

Seit der Oberstufenreform 1972 kann Philosophie als Grund- und Leistungskurs gewählt
werden. Dieser institutionell gesicherte Status ist in der Geschichte des Unterrichtsfaches

Philosophie ganz neu. Denn bisher hatte die Philosophie nur eine randständige Position in

den Lehrplänen, obwohl ihr in der Tradition gymnasialer Bildungstheorien stets eine

große Bedeutung eingeräumt worden ist. Die Reformprämissen von 1972, die den

Philosophie-Unterricht institutionell sichern, verneinen aber eine bildungstheoretische

Sonderstellung. Die Verfasserin zeigt an der Fachgeschichte die Funktionen der Philoso¬

phie als „Bildungsfach" für die Legitimation des grundständigen Schultyps „Gymnasium"
im gegliederten Schulwesen.
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Wolfgang Scheibe

ErwachsenenbildungAVeiterbüdung auf dem Weg
zur Wissenschaftlichkeit

Ein Literaturbericht

Hildegard Feidel-Mertz hat im 23. Jahrgang (1977) dieser Zeitschrift einen umfang¬
reichen „Literatur- und Lagebericht" mit der Überschrift „Von der Erwachsenenbildung
zur Weiterbildung" vorgelegt. Die seitdem erschienene erwachsenenpädagogische Litera¬

tur wird in den folgenden Ausführungen anhand einer Anzahl ausgewählter Publikationen

besprochen. Die Intensität und die große Zahl wissenschaftücher Arbeiten in der auch

heute noch als jung zu bezeichnenden Teildisziplin der Erziehungswissenschaft rechtferti¬

gen diesen neuen Überblick schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit.

Daß sich die Erwachsenenbildung „auf dem Weg zur Wissenschaftüchkeit" befindet, ist

kein Novum, denn bereits in ihren Anfängen in den zwanziger Jahren und im Zusammen¬

hang ihres Neuansatzes in den sechziger Jahren wurde die Aufgabe, Erwachsenenbildung
wissenschaftlich zu erforschen und zu begründen, in den Blick genommen und begonnen.
Für die letzten Jahre hat jedoch das Stichwort „Verwissenschaftüchung" für die Erwachse¬

nenbildung in besonderer Weise Gültigkeit gewonnen. In der Folge der Expansion der

Erwachsenenbildung/Weiterbildung als Bildungsbereich wurden der Erwachsenenbü-

dungswissenschaft an Hochschulen und vergleichbaren Einrichtungen neue Mögüchkei¬
ten zum Ausbau einer eigenständigen Wissenschaft gegeben. Daß diese äußeren Bedin¬

gungen geschaffen wurden, beruhte wesentüch auf der für die neuere Entwicklung
bestimmenden Aufgabe ihrer „Professionalisierung". Dieser Standardbegriff in der

neueren erwachsenenpädagogischen Literatur meint hier - die Lage ist anders als im

traditionsbegründeten Bildungsbereich der Schule - die erstmaüge Ausstattung der Praxis

mit haupt- und nebenamtlichen Mitarbeitern-, die eine systematische akademische Vorbe¬

reitung auf ihren Beruf bzw. ihre Nebentätigkeit erfahren haben und in der Lage sind, den

neuen vierten Bereich des Bildungssystems so auszubauen, wie es als notwendig erkannt

wird. Im Zusammenhang mit der Aufgabe der „VergeseUschaftung" sind „Verwissen¬

schaftlichung" und „Professionalisierung" Leitbegriffe der neueren wissenschaftlichen

Diskussion.

Das gehäufte Erscheinen von Sammelbänden (Wörterbüchern, Handbüchern und Rea¬

ders) kann als symptomatisch für die Wissenschaftsentwicklung dieser Jahre gelten:
Vorhandenes Wissen wird gesammelt und geordnet, Autoren gleicher Interessenrichtung
finden sich zur Kooperation zusammen, der Pluralismus eines Arbeitsfeldes soll von sehen

mehrerer Autoren mit unterschiedüchen Perspektiven sichtbar gemacht werden. Auch

gehen sie aus Expertendiskussionen, wie denen der „Sektion Erwachsenenbildung" der

Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft oder des Arbeitskreises

Universitäre Erwachsenenbildung oder z.B. des Kongresses der Weltenburger

Akademie (Ruprecht/Sitzmann), hervor. Hier muß es genügen, die allgemeinen
Intentionen zu zeigen und einen Überbück zu geben.

Z.f.Päd., 29. Jg. 1983, Nr. 1
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1. Wörterbücher

Ein fortgeschrittener Stand der Entwicklung und Ausdifferenzierung eines Gegenstands¬

bereichs läßt den Bedarf nach einem Wörterbuch als notwendige Orientierungshilfe

entstehen. Seine Erstellung ist abhängig von den dafür vorhandenen wissenschaftlichen

und lexikographischen Voraussetzungen. Daß beides für die Erwachsenenbildung erstma-

Ug in diesen Jahren erfüUt war, zeigen zwei Wörterbücher, die weniger miteinander

konkurrieren, als daß sie sich durch ihre unterschiedlichen Positionen und Absichten

gegenseitig ergänzen.

Das von Ingeborg Wirth unter Mitarbeit von Hans-Hermann Groothoff herausge¬

gebene „Handwörterbuch der Erwachsenenbüdung" (1978) gibt mit einem Umfang von

756 Seiten in breiter Anlage Auskunft über praktische Themen und theoretische Fragen
der Erwachsenenbildung, wie beispielsweise spezifisches Lehren und Lernen, Unter¬

richtsforschung, Adressatengruppen, Institutionen, Organisationen und Verbände, Fra¬

gen des Rechts und der Bildungspolitik. Bemerkenswert an diesem Kompendium sind (1)
die Berücksichtigung der geschichtüchen Entwicklung von der Volksbildung bis zur

Weiterbildung mit Kurzbiographien der Persönüchkeiten, die sie wesentlich förderten, (2)
die Einbeziehung und gesonderte Darstellung der Erwachsenenbildung in den Ländern

der Bundesrepublik, in der DDR und weiteren Ländern Europas sowie in den Entwick¬

lungsländern mit ihren besonderen ProblemsteUungen, (3) das Aufzeigen der Gesichts¬

punkte, mit denen sich die Erwachsenenbildung der Allgemeinen Erziehungswissenschaft

zuordnet, (4) Artikel über das Verhältnis der Erwachsenenbildung zu den Kirchen und

den kulturellen Einrichtungen. Die Herausgeberin, die zusammen mit Groothoff und

Fritz Satzvey einen Großteil der Artikel selbst verfaßte, schuf ein solides wissenschaftli¬

ches Informationswerk, das sich auch durch seine dem Laien verständüche Sprache als

geeignet erwiesen hat, auf den Hochschulen, in Behörden und Verbänden und in der

Praxis der Institutionen der Erwachsenenbildung seinen Zweck zu erfüllen.

Das „Wörterbuch der Weiterbildung", herausgegeben von Gerwin Dahm, Rolf Ger¬

hard, Gernot Graessner, Albert Kommerund Volker Preuss (1980) versteht sich

dem erstgenannten gegenüber als ein „Versuch der Systematisierung" des Wissens über

Weiterbildung zum Zweck der Förderung der Wissenschaftsentwicklung und steht „vor

allem auch unter dem Aspekt der Professionaüsierung des Weiterbildungssektors" (S. 9).
Damit wird die Informationsaufgabe des Wörterbuchs verbunden mit der der wissen¬

schaftlichen Weiterentwicklung und Klärung ihrer theoretischen Grundfragen, wobei den

interdisziplinären Zusammenhängen eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet wird.

Die in Teamarbeit entstandenen und das Werk in seiner Gesamtheit strukturierenden

Kategorien (nicht die Schlagwörter des Alphabets) lassen die systematische Absicht der

Herausgeber erkennen und geben das Wissenschaftsbild der Herausgeber in seiner

Grundstruktur wieder. Übereinstimmungen und Unterschiede zum erstgenannten Wör¬

terbuch von Wirth lassen Intentionen der wissenschaftstheoretischen Weiterentwicklung
erkennen: „Geschichte der EB/WB; Wissenschaftsentwicklung und Abgrenzung; For¬

schung; poütische Ökonomie; Gesellschaft und Weiterbildung; Konzeptionen; Sozialisa-

tionstheorien; Didaktische Theorien; Weiterbildungspersonal; Bildungssystem und

-administration; Institutionen; Trägerspezifische WB; Bereichsbezogene zielgruppenspe-
zifische und aufgabenspezifische WB; Berufliche Weiterbildung; Strukturelle Aufgaben in
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der Weiterbildung; Voraussetzungen des Erwachsenenlernens; Lernfelder und -inhalte;

Planung von Weiterbildung; Didaktische ModeUe; Weiterbildungssituation und Durch¬

führung und Vergleich von Weiterbüdungssystemen" (S. 10f.).

Der Anhang des Bandes bringt eine Auswahl der themenrelevanten Zeitschriften,

Bibüographien, Handbücher, Mediendienste, ein Verzeichnis der Bundesverbände und

pädagogischen ArbeitssteUen, die die EB/WB angehen. Die alphabetische Ordnung ist

nicht immer überzeugend und hilfreich, doch gleicht dies ein ausführüches Sachregister
aus.

2. Weiterbildungsforschung

In dem von Horst Siebert herausgegebenen „Taschenbuch der Weiterbüdungsfor-

schung" liegt erstmalig ein Entwurf für eine Bestandsaufnahme und Darstellung derjeni¬

gen Forschungsrichtungen und -gegenstände vor, die dem Gesamtbegriff EB/WB-For-

schung zugeordnet werden können. Der Einleitung des Herausgebers folgt zunächst eine

empirisch begründete Unterrichtung über die äußeren Bedingungen und die Praxis der

Forschung in der Mitte der siebziger Jahre in der Dokumentation „Analyse der Weiterbil¬

dungsforschung in der Bundesrepublik Deutschland 1973-1977" von Rolf Gerhard,

Wolfgang Krüger und Doris Sanbrink. Der Überblick zeigt einen beträchtüchen

Umfang an Forschungsaktivitäten mit unterschiedlichen Inhalten und Methoden, nicht

unabhängig von bildungspolitischen Faktoren und Entwicklungen, belastet durch charak¬

teristische Probleme der Arbeitssituation. Nur ein kleiner Teil der 243 Forschungsvorha¬
ben in diesem Zeitraum wurde bereits innerhalb einer Hochschuldisziplin „Erwachsenen¬

bildung" durchgeführt. In der Mehrzahl haben andere Diszipünen (Sozialwissenschaft,

Psychologie, Allgemeine Pädagogik) Erwachsenenbildungsthemen aufgegriffen. Heute

dürfte das Bild etwas anders sein.

Die 18 Berichte von überwiegend in der Erwachsenenbildungswissenschaft bekannten

Autoren bieten auf den Voraussetzungen eines weit gefaßten Begriffs Weiterbildung' ein

reiches und vielseitiges, aber auch ungleiches und zufälliges Bild, dessen sich der

Herausgeber durchaus bewußt ist. Es wurden dem in seinen Einzelbeiträgen interessanten

und wissenschaftlich weiterführenden Taschenbuch kein wissenschaftstheoretisches oder

methodologisches Ordnungsprinzip und keine Abgrenzungen zugrunde gelegt, was z. Zt.

für dieses sich in ständiger Entfaltung befindliche Forschungsgebiet wohl noch nicht

möglich ist. So stehen ausgebaute didaktische Themen neben solchen der Sozialwissen¬

schaft und der Vergleichenden Methode, der Jugendforschung (außerschuüsche Jugend¬

bildung) und Erwachsenensoziaüsation und sogar einer £>ropow/-forschung (Teilnehmer¬

schwund). Man bedauert, daß die Arbeiterbildung und die Historie keine Darstellung

gefunden haben. Doch schmälert dies nicht dieses verdienstvoUe Buch, das seit seinem

Erscheinen bereits viel Beachtung gefunden hat.

Horst Siebert ist auch gemeinsam mit Michael Jagenlauf und Hans-Hermann

Groothoff Herausgeber der wissenschaftlichen Folge „Weiterbildung", einer „Schrif¬

tenreihe für Theorie, Praxis und Forschung". Der von ihm selbst verfaßte Band 4

„Wissenschaft und Erfahrungswissen der Erwachsenenbildung" (1979), der sowohl als
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Ergänzung der Einleitung zum Taschenbuch wie als Einführung der Schriftenreihe gelten

kann, enthalt eine realistische Aussage zur Anfangssituation der Erwachsenenbildungs¬
wissenschaft, ihrem „Düemma", wie Siebert es ausdrückt:

„Sie muß sich einerseits als relativ eigenständige und deshalb notwendige Wissenschaft darsteUen

(und neigt dazu, diese Eigenständigkeit überzubetonen), sie verfügt andererseits aber (noch) nicht

über eine spezifische Forschungsmethodologie und ein Theoriekonzept. Sie ist deshalb gezwungen,
bei aUen Nachbarwissenschaften Anleihen zu machen und deren Erkenntnisse auf den eigenen
Gegenstand Erwachsenenbüdung zu übertragen" (S. 57).

Selbstkritische Reflexion, ein Zeichen der „jungen Wissenschaft", kommt in der Wieder¬

gabe von Klagen aus Diskussionen zwischen Praktikern und Wissenschaftlern auf einem

Kölner Volkshochschultag wie folgt zum Ausdruck: die Überschüttung der Praxis mit

unquaUfizierten Fragebögen, die offenbare Unorientiertheit von Wissenschaftlern über

die Gegebenheiten und Bedingungen der Praxis, die Neigung von Forschern, gerade
offenbare Krisenerscheinungen in besonders schwierigen Praxisverhältnissen zu fixieren

und zu registrieren, die Bedeutungslosigkeit und Unverwendbarkeit von Ergebnissen für

die Praxis und die Verwendung einer „abstrakten, esoterischen und manirierten Geheim¬

sprache" in der Fachüteratur und abschließend dieses skeptische Resümee: „Es zeichnet

sich die Gefahr ab, daß die Weiterbildungsforschung zum Selbstzweck wird und daß sie

von immer weniger .Insidern' zur Kenntnis genommen wird" (S. 30f.). Solche wissen¬

schaftliche Selbstkritik erscheint in Randbemerkungen in Sieberts Ausführungen, die

sich mit den gegenständlichen und methodischen Fragen und den Stilformen der Weiter¬

bildungsforschung befassen und u. a. von einem Projekt berichten, das den Begriff des

„Erfahrungswissens" und seine Bedeutung für die Erwachsenenbildung erhellt.

3. Schwerpunkt: Sozialwissenschaftliche Orientierung

Seitdem erstmalig in den sechziger Jahren die sozialwissenschaftliche Forschung die

Erwachsenenbüdung zu ihrem Gegenstand machte und ihr damit auch einen sehr

bestimmend gewordenen Wissenschaftsansatz gab, hat sie eine dominierende Stellung
gewonnen, abgesehen davon, daß sich seitdem die Erziehungswissenschaft-weitgehend-
als eine Sozialwissenschaft versteht. Dies bestätigen in einzelnen Zusammenfassungen
teils im Rückbück und teils in der Vorausschau zwei Handbücher, die beide von der

Soziologie der Erwachsenenbildung bzw. Weiterbildung handeln und in dieser Duplizität
den im ersten Abschnitt genannten zwei Wörterbüchern entsprechen.

Der Titel des ersten lautet „Soziologie der Erwachsenenbildung" und ist von Philipp

Eggers und Friedrich Steinbacher im Rahmen des seit 1974 erscheinenden „Hand¬
buchs der Erwachsenenbildung" (Pöggeler, Gesamtherausgeber) herausgegeben.
Franz Pöggeler bezeichnet es in seiner Einführung dieses Bandes als dessen Aufgabe,
„wichtige soziologische Erkenntnisse in das Gesamtverständnis der Erwachsenenbildung
einzuarbeiten", ohne daß jedoch dabei ein „perfektes soziologisches System" geboten
werden kann. Die behandelten Themen haben bereits ihre Tradition in der Erwachsenen¬

bildungsliteratur und werden weitgehend von bekannten Autoren behandelt, wie der

soziale Wandel, die Institutionalisierung, die Professionalisierung, die außerschulische

Jugendbildung, Altenbildung, die soziologischen Grundfragen der Erwachsenenbildung
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u. a. Die Aufarbeitung und auch Neuakzentuierung und die konzentrierte Darstellung
eines umfangreich gewordenen Wissensstandes bildet in der Gesamtanlage des Hand¬

buchs eine unabdingbare Ergänzung zu den bisherigen Bänden. Von den 22 Mitarbeitern

sind 15 ihrer beruflichen Position nach mit den Themen der Allgemeinen Erziehungswis¬
senschaft befaßt. Der eraehungswissenschaftliche Legitimationszusammenhang der

Erwachsenenbildung wird durch einen eigenen Artikel nachdrücklich unterstrichen. Die

Einstiege in die soziale Wirküchkeit haben ihre pädagogische Relevanz.

Das zweite Handbuch trägt den Titel „Handbuch für die Soziologie der Weiterbüdung"
und hat durchgehend andere Mitarbeiter als das erste, die nicht von der Allgemeinen
Pädagogik herkommen, sondern aus anderen beruflichen Bereichen. Herausgeber ist

Ansgar Weymann, Inhaber des Lehrstuhls für „Soziologie der Weiterbildung" an der

Universität Bremen, die wie keine andere in der Bundesrepublik über eine Vielzahl von

Lehrstühlen und Lehraufträgen für Erwachsenenbüdung mit je speziellem Schwerpunkt

verfügt.

Für Weymann reicht es nicht aus, „isoliertes Wissen, beispielsweise aus der Industrieso¬

ziologie, Berufssoziologie, Soziologie der Sozialpolitik, Soziaüsationstheorie, Interak¬

tionstheorie" (S. 7) in die Erwachsenenbildung einzubringen, vielmehr sieht er sein

Handbuch als Vorarbeit einer erst zu entwickelnden Soziologie der Erwachsenenbildung,
worauf das „für" im Titel hinweist. Im Blick darauf wird das Handbuch durch vier

Hauptabschnitte strukturiert: „Berufliche Qualifizierung", „Sozialpolitik und Soziaüsa-

tion", „Organisation" und „Didaktik". Weymanns Konzept ist in dem folgenden Zitat

enthalten:

„Ein Charakteristikum der VergeseUschaftung ist, daß die Erwachsenenbildungs-Poütik eine

Akzentverlagerung durchgemacht hat: BUdung ist weniger ein Wert an sich als vielmehr ein Mittel zur

Kontrolle und Kompensation sozialer Probleme verschiedenster Art. Erwachsenenbüdung ist deshalb

nur noch unter anderem ein Objekt der BUdungspoütik. Daneben treten Arbeitsmarktpoütik,
Sozialpolitik (Sicherungs- und Fürsorgepoütiken), betriebswirtschaftliche Überlegungen, therapeuti¬
sche Strategien (z. B. Gesundheitserziehung), eine Rückbesinnung auf die „Umwelt Gemeinwesen"

und andere Poütiken mehr. Erwachsenenbildung erweist sich als Erwachsenensoziaüsation vielfältig
instrumentierbar" (S. 43).

Abgesehen von dem Mißverständnis, als wäre jemals in der Bildungsgeschichte Bildung
als „ein Wert an sich" interpretiert worden - immer diente sie dem Menschen und

grundlegenden Werten -, deuten diese Sätze neue Wege der Durchdringung der gesell¬
schaftlichen Strukturen mit Perspektiven der Erwachsenenbildung an, deren Praxisrele¬

vanz heute noch nicht auszumachen ist. Welche Aufgaben beispielsweise hier aufgegriffen
werden können, demonstriert Weymann mit seinen Mitarbeitern in seiner Forschungsdo¬
kumentation „Der Hauptschulabschluß in der Weiterbildung" (Weymann et al.), in der

die Erwachsenenbildung, traditionelle bildungspolitische VorsteUungen überschreitend,

für die Sozial- und Arbeitsmarktpoütik, u.a. auch für aktuelle Probleme der Jugendar¬

beitslosigkeit, Bedeutung gewinnt.

Ebenfalls zur Bearbeitung einer speziellen Frage im Rahmen der heute nicht mehr

ungewöhnlichen Deutung der Erwachsenenbüdung als „Arbeitsmarkt" hat sich ein

Autorenkreis zu einem von Werner Sarges und Friedrich Haeberlein herausgege¬
benen Band zusammengefunden, bei dem es um das „Marketing für die Erwachsenenbil-
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düng" geht. Marketing ist als eine Funktion des Managements bei der Marktgestaltung im

Verhältnis von Angebot und Nachfrage eine „Beeinflussungstechnologie". Nachdem es

neben dem „kommerziellen" auch ein „nichtkommerzielles" Marketing gibt, etwa für

Theater, Museen, Schulen, entwickeln die Herausgeber und ihre Mitarbeiter aus Psycho¬

logie, Sozialforschung, Wirtschaft und Erwachsenenbildung auch ein Marketing für

Erwachsenenbildung. Der Ansatz Uegt für sie darin, „daß Erwachsenenbildungseinrich¬

tungen ihren Beitrag zur Deckung von BUdungsbedarfen der Erwachsenen leisten soUen

und daß diese Bedarfsdeckung das oberste Sachziel der Erwachsenenbildung ist" (S. 32).
Sie sagen: „...

bei einer derartigen Übertragung des Marketing-Denkens auf die Erwach¬

senenbildung kommt man nicht umhin, sich einer wirtschafts- und sozialwissenschaftü-

chen Terminologie zu bedienen, die dann allerdings in den pädagogischen Bezug einzu¬

fügen ist" (S. 21).

Nun hat zwar die Erwachsenenbildung als eine auf Freiwilligkeit beruhende Bildungsein¬

richtung seit je die Werbung als ein legitimes und notwendiges Mittel ihrer Wirkung

gesehen und genutzt, auch ist zunehmend in den letzten Jahren stärker noch als für die

Schule das Management in seiner Bedeutung erkannt worden, aber mit dem Marketing¬

prinzip wird ihr ein Marktcharakter zugesprochen, den sie in dieser Weise nicht hat, auch

wenn es ein Ziel vor allem der Volkshochschulen ist, die „Flächendeckung" zu erreichen.

Einige der Artikel können für eine kleine Gruppe von Mitarbeitern in der Erwachsenen¬

büdung in den entsprechenden Tätigkeiten lehrreich sein, im ganzen wird hier die

Erwachsenenbildung von einer Nachbarwissenschaft überfremdet, wie dies schon aus der

Sprache erkennbar ist und der Begriff „Beeinflussungstechnologie" ausweist.

Von wissenschaftstheoretischumfassenderer Bedeutung ist die Kooperation des sozialwis-

senschaftüchen Begriffs der „Sozialisation" mit der Wissenschaft von der Erwachsenenbil¬

dung. Letztere versteht sich nach allgemeinem Konsens als eine Handlungswissenschaft,
die Praxis ist intentional und institutionsgebunden. Nachdem seit den siebziger Jahren der

Sozialisationsbegriff auf die Phasen des „sozialen Lernens" in Kindheit und Jugendalter

angewandt wurde, bedeutet seine Anwendung auf das Erwachsenenalter die Aufdeckung
sozialer Prozesse im Hintergrund der Erwachsenenbildung. Hartmut Griese ist diesen

Fragen nachgegangen; in seinem Artikel im „Taschenbuch der Weiterbildungsforschung"
sieht er das Verhältnis beider so, daß „Sozialisation ein lebenslanger Prozeß der

Auseinandersetzung zwischen Individuum und Gesellschaft ist, in dem sich der menschli¬

che Organismus durch Interaktions- und Kommunikationsprozesse seiner soziokulturel-

len Umwelt anpaßt und sich mit ihr aktiv auseinandersetzt" (S. 172). An anderer Stelle

heißt es: „Die Erwachsenenbildung stellt in ihrer Theorie und Praxis nur einen möglichen
Ausschnitt aus dem Studien- und Interessenfeld der Erwachsenensozialisationsforschung
dar" (S. 175). Erwachsenensozialisation konzipiert also weder eine eigene Form der

Erwachsenenbildung, noch okkupiert sie deren eigentliche und eigenständige Aufgabe.
Sie kann aber eine Hilfe beim Erforschen und zum Verstehen der Erwachsenenbildung
sein.
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4. Theoriebildung und Theorieansätze in der Erwachsenenbildung

Nachdem Feidel-Mertz für die frühen siebziger Jahre noch auf eine „auffallende

Abstinenz" (S. 687) verwies, ist die Theoriebildung in den letzten Jahren in der

erwachsenenpädagogischen Literatur überaus virulent geworden, soweit sie sich mit

Grundsatzfragen, insbesondere der Problematik ihrer Identität befaßt. Dies ist sicher

wesentlich mit durch das große wissenschaftstheoretische Interesse der allgemeinen
Erziehungswissenschaft heute bestärkt worden, hat aber seinen Ursprung in der Überzeu¬

gung der Erwachsenenbildungswissenschaft, sich erst durch eine eigenständige Theorie¬

bUdung als Wissenschaft ausweisen zu können. Wenn dabei oft von „Theorieansätzen"

gesprochen wird, heißt das, daß die Überlegungen noch vorläufig sind und eine Entschei¬

dung über die Theorie noch nicht getroffen werden konnte.

Siebert unterscheidet folgende Positionen auf verschiedenen Ebenen: eine personalisti-
sche, eine marktorientierte, eine reformerische, eine politökonomische, eine neomarxisti¬

sche, eine systemtheoretische, eine alltagstheoretische Richtung; ähnlich sind die Unter¬

scheidungen anderer Autoren. Eine Expertentagung hatte „Didaktik als Ansatzpunkt

erwachsenenpädagogischer Theoriebildung" zum Thema (Sektion Erwachsenenbil¬

dung 1978). Siebert äußert sich umfassender, wenn er sagt: „Zwar sind die empirischen
Sozialwissenschaften in den letzten Jahren verstärkt zu Rate gezogen worden, dennoch ist

die Theoriegeschichte der Erwachsenenbildung ohne die phüosophischen Impulse von T.

Ballauff, F. Pöggeler, F. Borinski, H.-H. Groothoff u. a. undenkbar (S. 42-45)."
Das Dilemma der Diskussion über Theorieansätze liegt in deren Vielzahl, Austauschbar¬

keit und Unbestimmtheit. Auch wenn sie umfassende und gewichtige Ausarbeitungen

repräsentieren, wird das Ganze der Erwachsenenbüdung nicht dargestellt, die Theorie der

Erwachsenenbildung tritt nicht in Erscheinung.

Franz Pöggeler und Bernt Wolterhoff gaben im Jahre 1981 den Band „Neue

Theorien der Erwachsenenbildung" in der Folge des PöGGELERSchen Handbuchs

(ursprüngüch wohl nicht vorgesehen) heraus. Dieser Sammelband ist besonders lesens¬

wert, denn in ihm haben 15 Experten der Erwachsenenbildung aus ihren speziellen

Forschungsgebieten wesentüche Zusammenfassungen und Akzentuierungen gegeben:
Theodor Ballauff z.B. eine Interpretation des Begriffs Erwachsenenbildung, Wolf¬

gang Schulenberg die Institution Erwachsenenbildung, Joachim Dikau die Berufsbil¬

dung in ihrer Beziehung zur Erwachsenenbildung usw., aber um neue Theorien handelt es

sich dabei nicht. Beiträge dazu werden geleistet, wenn Horst Ruprecht die Forschungs¬
methoden behandelt, Horst Siebert auf ihren Charakter als Handlungsforschung

eingeht und Klaus Sensky die Entwicklung der TheoriebUdung seit 1945 verfolgt.
Joseph Ulbrichts auch an anderer Stelle in ihren Ansätzen entwickelte „funktional¬

strukturelle" Theorie hat auch bei anderen Autoren eine besondere Aufmerksamkeit

gefunden.

Drei Arbeiten von Hans Tietgens aus den Jahren 1979 und 1981 tragen im Titel das

Stichwort „Erwachsenenbildung" und handeln von ihr als Gesamtsystem. Sie ähneln sich

in ihrer äußeren Güederung, wenn auch die Reihenfolge der Abschnitte wechselt:

historische Entwicklung, geseUschafthche Zusammenhänge, anthropologische Fragestel¬

lungen, Möglichkeiten der wissenschafthchen Begründung, Institutionalisierung und
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didaktische und methodische Aspekte. Das Buch von 1981 ist eine wichtige Neuerschei¬

nung. Es ist nicht spezialisiert, will keinen Theorieansatz geben, es geht vielmehr in

vorsichtiger, kritischer und einfühlender Weise den Grundfragen nach, auf denen die

Erwachsenenbildung im ganzen beruht. Im Verfolg der schlicht erscheinenden, aber

wissenschaftlich eben doch entscheidenden Fragen: „Was ist eigentlich Erwachsenenbil¬

dung?" „Wie kommt sie zustande?" („Bedingungen des Zustandekommens" lautet

ungewöhhUcherweise eine Abschnittsüberschrift), werden statt derVerwendung gängiger

Vorstellungen und Begriffe Problemstellungen analysiert und Deutungen gefunden, die

der Wirklichkeit der Erwachsenenbildung entsprechen und die den Erkenntnisprozeß

weiterführen. Wenn Tietgens ungewohnte Wortbüdungen verwendet und etwa von

„beiderseitigen Suchbewegungen" spricht und damit mehr meint als das Interesse des

Teilnehmers bzw. die Zuwendung des Mitarbeiters, sollte dies nicht befremden, auch

wenn für den wissenschaftlichen Sprachgebrauch damit keine handlichen Kategorien

gewonnen werden. Neu erkannte Erscheinungen fordern neue Bezeichnungen.

5. Adressaten, Teilnehmerorientierung und Beratung

Die didaktisch-methodischen Probleme nehmen in der Erwachsenenbildung als einer

Handlungswissenschaft ebenso wie in jedem anderen Büdungsbereich eine vorrangige

Stellung ein. Sie betreffen (a) den büdungsbereiten Erwachsenen in seinen Voraussetzun¬

gen, Bedürfnissen und Möglichkeiten, (b) die Prinzipien, nach denen Weiterbildung

optimal durchgeführt werden kann, und (c) die Formen des Lehrens und Lernens im

weiteren Sinne dieser Begriffe.

(a) Zur Adressaten- bzw. Zielgruppenforschung gehören die beiden in der Reihe

„Weiterbildung" erschienenen Arbeiten von Eva Eirmbter über „Altenbildung" und

Hermann Scheile über „Familienbildung". Beide versuchen unter Zuhilfenahme ein¬

schlägiger Literatur aus Nachbardisziplinen (Gerontologie bzw. Familientheorie und

-forschung) das Bild ihrer Gruppe mit den jeweils ihr eigenen gemeinsamen charakteristi¬

schen Merkmalen, Wünschen und Interessen herauszuarbeiten, um dann, der Bestim¬

mung der jeweiligen Ziele folgend, die speziellen Weiterbildungsthemen und zweckmäßi¬

gen Formen zu finden. Beide Arbeiten beschreiten neue Wege wissenschaftlicher

Analyse, leiden jedoch unter sehr komplizierter und fremdwortüberlasteter Sprache, die

für die praktische Verwendung ihrer Ergebnisse hinderüch ist. Klar verständlich sind

dagegen ihre Artikel in den zwei Wörterbüchern: Eirmbter in Wirth und Scheile in

Dahm et al. Die Versuche könnten anregen, nun auch das Thema „Arbeiterbildung" und

andere Adressatengruppen in entsprechender Weise modellhaft zu bearbeiten.

(b) Der Begriff „Teilnehmerorientierung", seit Anfang der siebziger Jahre in der

Wissenschaft von der Erwachsenenbildung vorhanden, wurde in den letzten Jahren zum

Hauptnenner ihrer Didaktik, und es ist anzunehmen, daß er es bleibt. „Adressatenorien¬

tierung" und „Zielgruppenorientierung" stehen ihm nahe. Gerhard Breloer hat ihn als

konstitutiv für die Erwachsenenbüdung, als eine „neue Quaütät des Lernens" eingehender
entwickelt. Dabei setzt er ihn in Beziehung zu den Zielen, den subjektiven Bedingungen
der Teilnehmer, den Inhalten, den Methoden und den Institutionen der Erwachsenenbil¬

dung und verfolgt ihn weiterhin im „erwachsenenpädagogischen Handlungszusammen-



Erwachsenenbildung/Weiterbildung aufdem Weg zur Wissenschaftlichkeit 147

hang", also im Nacheinander von Planung, Reaüsierung und Auswertung durch den

Mitarbeiter, der die dafür erforderliche Qualifikation besitzen und entsprechend ausgebü-
det sein soll. Tietgens hat im gleichen Band noch einige Momente hinzugefügt: (1) den

antizipatorischen Charakter dieses Prinzips, das wie aUes Pädagogische immer eine

„Vorwegnahme" bedeutet, (2) die notwendige Selbststeuerung des Teilnehmers, der nicht

in der passiven Hinnahme des ihm Gebotenen verharren, sondern aktiv die Lernsituation

mitgestalten soU, (3) das Prinzip der „Sachorientierung", die in einem didaktischen

Spannungsverhältnis zur Teünehmerorientierung steht. Wilhelm Mader hat in Dahm et

al. (S. 310) den Charakter der andragogischen Teünehmerorientierung gegen den

schulpädagogischen didaktisch-methodischen Begriff und damit auch gegen die „Schüler¬

orientierung" abgegrenzt und ihm eine politische Dimension zugesprochen; in der

Literatur und etwa auch auf Tagungen werden weitere Aspekte dieses Begriffs vorge¬

bracht (Sektion Erwachsenenbildung 1981), die darauf hinweisen, daß er in der

Systematik eines überzeugenden Bezugsrahmens noch nicht seinen Ort gefunden hat.

(c) Die Beratung, das Rat-Suchen und das Rat-Geben, wird im AUtag des Lebens ständig

vollzogen und hat seit langem als Berufsberatung, therapeutische Beratung, Erziehungs¬
und Studienberatung institutionelle Formen gefunden. Als eine der pädagogischen
Interaktionsformen hat sie einen nicht unbedeutenden SteUenwert in der wissenschafth¬

chen Didaktik. Im „Strukturplan für das Bildungswesen" (1970) ist ihr für das Bildungswe¬
sen im ganzen, u. a. als „Schullaufbahnberatung", eine besondere Funktion zugesprochen
worden, doch ist dabei die Erwachsenenbildung nicht genannt, obwohl sie gerade hier,
weil sie Mündigkeit und Entscheidungsfähigkeit des Ratsuchenden voraussetzt, ein

besonderes Gewicht hat. Dies hat Wolfgang Krüger zu seiner Untersuchung „Bera¬

tung in der Weiterbildung" motiviert. Für die Herausarbeitung des Phänomens Beratung
in pädagogischer Hinsicht stand ihm wenig Literatur zur Verfügung. Sein Schwergewicht

liegt auf unterschiedlichen Formen der Beratung in der Erwachsenenbildung, wie

Bildungsberatung, Bildungslaufbahnberatung, Studienberatung, Lernberatung, und den

Überlegungen zu einer zukünftigen Instalüerung der Beratung im Bildungssystem der

Erwachsenenbüdung in seiner großen Differenziertheit. - Bedenkt man, in welchem

Umfang ständig büdungsbereite Erwachsene infolge fehlender oder falscher Beratung
durch Mißerfolgserlebnisse beeinträchtigt sind, verstärkt dies die Dringüchkeit dieses

Themas.

6. „Offenes Weiterlernen" in „Selbstlernzentren" und die „außerinstitutionelle Erwachse¬

nenbildung"

In den letzten Jahren haben zunehmend Initiativen an Boden gewonnen, die im Gegensatz
oder als notwendige Ergänzung zur traditionell anerkannten institutionellen Erwachse¬

nenbildung mit fester Trägerschaft neue freie und offene Formen eines „selbstbestimmten

Lernens" anstreben. Berichte über bereits länger bestehende praktische Versuche dieser

Art, Projekte und Modelle, sowie die Ansätze zu einer entsprechenden Theoriebildung
mit dem Versuch, diese Formen in das AUgemeinbild der Erwachsenenbildung einzufü¬

gen, legen ihre Erwähnung nahe.
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Unter dem Begriff „Selbstlernzentrum" wird heute eine Bildungsstätte verstanden, die

zumeist an Volkshochschulen oder Bibliotheken angeschlossen ist und in deren „Lernräu¬

men" Interessenten sich selbständig mit den dafür bereitstehenden geeigneten Büchern,

Medien, Laboreinrichtungen nach eigenem Bedürfnis und Wunsch einzeln oder in

Gruppen weiterbilden können. Erklärungshilfe und Beratung bietet ein dafür vorgebilde¬
tes Personal, das auch die Einrichtung auf dem laufenden hält. Dieses Konzept, das eine

gewisse Vorgängerschaft in der pädagogisch verstandenen offenen Volksbüchereiarbeit

seit der Jahrhundertwende hat und das dem Teilnehmer einen wesentüch stärkeren

Spielraum für Eigeninitiative und Selbstunterrichtung bietet als die geschlossene Kursar¬

beit einer Volkshochschule, ist von HeinzTheodorJüchter im Wörterbuch von Wirth

knapp-konzentriert und im Sammelband von Volker Otto und seinen Mitarbeitern

ausführlich in seinen pädagogischen Fragestellungen und in seiner Bedeutung für die

Kooperation der Kultureinrichtungen einer Gemeinde beschrieben worden. Anregungen
zu diesem Modell der „Selbstbildung" kommen aus den USA: „Open Learning and

Nontraditional Study" heißt es dort.

In noch stärkerer Distanz zur institutioneUen Erwachsenenbildung, der ihre „Ohnmacht",
ihre qualitativ und quantitativ geringe Wirkung und besonders ihr Defizit an Arbeiterbil¬

dung vorgeworfen wird, hat Lutz von Werder Vorstellungen von Erwachsenenbildung
entwickelt, die er in seiner Pubükation von 1981 „Alltägliche Erwachsenenbildung", in

seinem Handbuchbeitrag (Pöggeler/Wolterhoff) „Außerinstitutionelle Erwachse¬

nenbildung" nennt (die Verwendung des ersteren Begriffs geht mit auf die aUgemeinpäd-
agogische Alltagswelt-Diskussion der letzten Jahre zurück). Von Werder möchte

Erwachsenenbildung völlig aus den Bedürfnissen und Problemen, den „Grenzsituatio¬

nen" der Menschen in örtlichen Wohnbezirken, vor allem der Städte, hervorgehen lassen,
die sich an einem geeigneten Platz einen „Stützpunkt" suchen, sich dort einrichten,

zusammenkommen, etwa einen Verein gründen, wobei „Laienpädagogen" aus ihren

eigenen Reihen ad Zioc-Führungsaufgaben übernehmen und wo es mehr darum geht, daß

die Selbstbüdungsformen des Gesprächs und der Besprechung, auch das Erzählen, sich

aus der Lage heraus von selbst ergeben, als daß sie organisiert würden. Den gegenwärtigen
Erfahrungshintergrund dieser Arbeit bilden für den Autor Bürgerinitiativen und die

„stadtteilnahe Volkshochschul- und Jugendfreizeitheimarbeit". Wo derartige Gruppenar¬
beit, bei von Werder stark verabsolutiert dargestellt, nicht im Affront gegen die

institutionelle Erwachsenenbildung, sondern eher mit ihrer Hilfe durchgeführt wird, kann

sie nur bejaht werden. Ihr Beitrag zur Lösung der Probleme der von ihm häufig zitierten

Arbeiterbildung wird allerdings vom Autor überschätzt, und der Untertitel „Aspekte
einer bürgernahen Pädagogik" befremdet.

7. Zur Historiographie der Erwachsenenbildung

Die Aktivierung der Erwachsenenbildung durch die Sozialwissenschaften und die damit

verbundene Zukunftsperspektive in den sechziger Jahren haben die Beschäftigung mit

ihrer historischen Dimension zurücktreten lassen. Einzelne Rückbücke waren zunächst

auch nicht frei von Ideologie und der Tendenz, mit Vergangenheitskritik einen eigenen
neuen Ansatz aufzuwerten. Feidel-Mertz hat in ihrem Bericht historische Arbeiten
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unberücksichtigt gelassen und bemerkt, mcht ganz verständUch, daß diese „nicht von

ungefähr in der Erwachsenen-Literatur lange überwogen" (S. 696) hätten. Inzwischen hat

die Historie in der wissenschaftlichen Literatur deutlich an Geltung gewonnen und ist

beispielsweise in den beiden oben genannten Wörterbüchern, auch im Taschenbuch und in

den Arbeiten von Siebert und Tietgens gewahrt. AUerdings erschienen in der Berichts¬

zeit keine größeren historischen Originalarbeiten, wohl aber Einzelstudien, Textausgaben
und Readers, die die geschichtliche Begründung des gegenwärtigen Bereichs Erwachse¬

nenbildung zu erhellen vermögen.

Die bisher geringe Zahl der Monographien über PersönUchkeiten, die nach der Jahrhun¬

dertwende für die Volksbildung gewirkt haben, ist durch die Arbeit von Hans Joachim

Petsch über Paul Tillich bereichert worden. Der namhafte Theologe, der seit 1933 in

den USA lehrte und nach 1945 einen starken Einfluß auf die deutsche Theologie gewann,

interpretierte in den zwanziger Jahren den von ihm maßgebend vertretenen Religiösen
Sozialismus im volksbildnerischen Sinne der Neuen Richtung, deren Hauptvertretern er

nahestand. Er setzte neue Akzente, indem er, ausgehend von einer realistischen Analyse
der Gesellschaft seiner Zeit, ein Modell von „Massenbildung" entwarf, das keineswegs der

häufig als typisch für die zwanziger Jahre bezeichneten Formel „Volk-Bildung durch

Volksbildung" entsprach. Ihn charakterisierten seine außeruniversitäre Lehrtätigkeit und

die Bevorzugung der Kleingruppe als spezifische Form der Erwachsenenbildung. Til¬

lichs andragogische Gedanken in seinen späteren theologischen Schriften läßt Petsch für

die heutige evangelische Erwachsenenbildung fruchtbar werden.

Christliche Erwachsenenbildung im Zusammenhang unseres „pluralistischen Bildungssy¬
stems" kommt auch in Klaus Kürzdörfers Sammelband „Grundpositionen und

Perspektiven der Erwachsenenbildung" neben sozialwissenschaftlichen, psychologischen
und geschichtlich-systematischen Aspekten zur Sprache. Durch die Auswahl seiner

Autoren und deren z. T. kontroverse Stellungnahmen ist dieser Band besonders geeignet
als Ausgangspunkt von Studien und Diskussionen in Mitarbeiterkreisen. - Die als

„Einführung" konzipierte und auch geeignete Darstellung von Werner Lenz „Grundla¬

gen der Erwachsenenbildung" wird an dieser Stelle genannt, weil sie zeitgeschichtliche

Entwicklungen der Erwachsenenbildung in leicht verständlicher Sprache lehrreich aufar¬

beitet.

Ein in seiner Art neuer und auch eigenwilüger Weg, Erwachsenenbildung in ihrer

historischen Dimension zu erschließen, wird in dem von Joachim H. Knoll und Klaus

Künzel herausgegebenen Band „Von der Nationalerziehung zur Weiterbildung" ver¬

folgt. Mit Kommentierung versehene 61 Quellentexte aus 150 Jahren Bildungsgeschichte

zeigen ein vielseitiges Bild: Sie entstammen älteren Enzyklopädischen Handbüchern und

Fachwerken, neueren erziehungswissenschaftlichen und andragogischen Büchern, weiter¬

hin Gesetzestexten, Parteiprogrammen, Konferenzberichten, Arbeitsunterlagen und

Bekanntgaben. Erwachsenenbildung soll damit im größeren Zusammenhang der Zeitge¬

schichte, Bildungsgeschichte und wissenschaftlichen Entwicklung vorgestellt werden. Die

Komplexität der Aspekte und ihrer Interpretation setzt beim Leser einschlägige Kennt¬

nisse und kritisches Urteilsvermögen voraus, um aus dem Sammelband Gewinn zu ziehen,

dessen irritierender Titel einen seit dem 18. Jahrhundert herrschenden Zielbegriff für das

gesamte Erziehungs- und Bildungswesen „Nationalerziehung" in Beziehung setzt zu dem
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neuen erwachsenenspezifischen und institutionsgebundenen Begriff „Weiterbildung".
Der Verweis des Untertitels auf „Forschungsfragen" bezeichnet seinen Ort in der

wissenschaftüchen Literatur zur Erwachsenenbildung.

Annähernd den gleichen Zeitraum umspannend, auch in Reader-Form und mit Erklärun¬

gen versehen, hat Horst Dragers „Volksbildung in Deutschland im 19. Jahrhundert"

die unmittelbar volksbildnerische Blickrichtung im ganzen. Aus den 34 Beiträgen

(Berichten, Plänen, Problemerörterungen, meist im Zusammenhang von Akademien,

Schulen, Vereinen, Lesegesellschaften usw.) spricht die sich anbahnende Wirklichkeit der

neuen Volksbüdung in der bürgerüchen Gesellschaft in ihren Zielen, Aufgaben, Wegen
und ihren Problemen. Die vielseitige Auswahl belegt und illustriert vorhandene Darstel¬

lungen der Anfänge der Erwachsenenbildung im 19. Jahrhundert, zu denen auch

Dragers eigene Arbeit über die „GeseUschaft für Verbreitung von Volksbildung" (1975)

gehört, und eröffnet weitere Perspektiven für die Forschung. Die Neuveröffentlichung
von Schriften von Johannes Tews mit einem Beitrag von Drager sei hier ebenfalls

erwähnt.

8. Erwachsenenbildung - international

Dem von Walter Leirmann und Franz Pöggeler herausgegebenen Sammelwerk

„Erwachsenenbildung in fünf Kontinenten" möchte man wünschen, daß die mit diesem

Durchbruch zu einer weltweiten Erwachsenenbildung geknüpften internationalen Kon¬

takte weiter bewahrt und gefestigt werden und zur Konsolidierung einer Vergleichenden

Andragogik beitragen können. Der Band ist eine beachtliche Leistung- für kein anderes

Gebiet des Erziehungs- und Büdungswesens hegt Entsprechendes vor -, und man nimmt

es den Herausgebern ab, daß es schwierig war, 32 Experten aus 20 Staaten zu Berichten

über die Erwachsenenbildung in ihrem Lande nach einem gemeinsamen Arbeitsraster zu

gewinnen und die notwendige Verständigung über die Bedeutung der spezifischen

Kategorien bei überaus unterschiedlichen soziokulturellen, wirtschaftlichen, politischen
und religiösen Voraussetzungen zu erreichen. Die UdSSRund die Ostblockstaaten fehlen,

weil keine Einigung zu erreichen war.

In der gleichen Form der Berichterstattung von Experten aus anderen Ländern, jedoch

regional begrenzt auf Europa, thematisch auf das Verhältnis von „Universität und

Erwachsenenbildung" ist der von Wolfgang Krüger bearbeitete Textband angelegt,
der den gegenwärtigen Stand der seit der Universitätsausdehnungsbewegung um die

Jahrhundertwende in verschiedenen Ländern anhaltenden Tendenzen verschiedener

Universitäten zur Übernahme von Erwachsenenbildungsaufgaben in mancher Parallelität

zeigt. Die englischen Universitäten haben in dieser Beziehung auch heute noch eine

gewisse Vorrangstellung, deren Auswirkungen natürlich dadurch eingeschränkt sind, daß

Kooperationsformen zwischen Universität und Erwachsenenbildung Traditionen unter¬

liegen und den Bedingungen des jeweiligen gesamten Bildungssystems. Von Fortschritten

und weitgespannten Zielen, die wie in anderen Ländern auch mit als eine Universitätsre¬

form angesehen werden, berichtet über die Bundesrepublik Joachim Dikau in diesem

Band.
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Ebenfalls seit den Anfängen der neueren Volksbüdung sind von Skandinavien aus

Anregungen für den Ausbau der Volkshochschule als dominierende Erwachsenenbil¬

dungseinrichtung ausgegangen. Dort wurde vor wenigen Jahren eine vergleichende
Übersicht über die administrative Organisation der heutigen Erwachsenenbildung in

Dänemark, Finnland, Island, Norwegen und Schweden nach einer Vergleichsmatrix mit

dem Ziel einer stärkeren Kooperation dieser Länder erarbeitet. Michael Jagenlauf

und Norbert Vogel haben die Berichte übersetzt; sie meinen zu recht, daß gerade diese

Materialien dem weiteren Ausbau der Erwachsenenbildung in der Bundesrepublik
dienlich sein können. - Dies gut auch für Norbert Vogels Arbeit über die Professionali¬

sierung in der dänischen Erwachsenenbüdung.

Das Bild der Wissenschaft der Erwachsenenbildung in der in diesem Bericht herangezoge¬
nen Literatur entspricht weitgehend, aber noch ungleich, dem sich in der Wirküchkeit

vollziehenden Ausbau der Weiterbüdung. Es ist gekennzeichnet durch eine zunehmende

Differenzierung und Spezialisierung, bei der die Gefahr nicht immer vermieden ist, das

Spezielle zu stark zu betonen und den Gesamtzusammenhang zu wenig zu wahren. Wenn

Nachbarwissenschaften dominieren, kann sich der Standort der Erwachsenenbüdung als

Teildisziplin der Erziehungswissenschaft, über den theoretisch ein Konsens besteht,
irritierend verschieben. Spekulative Neigungen, durch Planungsdenken angeregt, bedür¬

fen der Korrektur durch den Vollzug der notwendigen Balance zwischen Theorie und

Praxis, indem einerseits die Theorie sich an der Praxis orientiert und es andererseits

gelingt, durch die gewonnenen theoretischen Einsichten die Praxis zu reguüeren und sie

zielgerecht und vernunftgemäß zu beeinflussen.
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